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Der stb:ndige Angriff des Meeres und des Windes entlang der Nordseekuste bringr Auf-
gaben mit sich, die nur dann optimal geldst werden kannen, wenn es gelingt, in der Natur zu
lesen und sich ihrer Gesetze zu bedienen. Die Westktiste der Insel Sylt stellte in dieser Hinsicht
schon immer besondere Anforderungen. So wurden auf Sylr zum erstenmal im Jahre 1867
Meereseinbruche durch Verwendung von Sandfangzdunen geschlossen (GERHARDT, S. 307),
wihrend auf der Kurischen Nehrung nach demselben Verfasser hintereinander gestaffelte
Ztune schon im 16. Jalirliundert angewendet wurden. Wie im folgenden zu zeigen sein wird,
konnte hier naturnah in kurzer Zeit aufgebaut werden, was das Meer zerst6rte. Naturnah, das
heifit, die Grenzen des Gesamthaushalts der Natur achten, Malinahmen emordnen in die
Kr flebewegungen, diese nutzen und Stoffe verwenden, die die Natur anbietet.
2. Drtliche Verhaltnisse
Sylt ist dem Kriftespiet zwischen Meer, Wind und Sand wesentlich mehr ausgesetzi als
die ubrigen nordfriesisdien Inseln. Vergleiche mit Rlteren Karren zeigen deutlich ihren Gestalt-
wandel, der noch heute andauert. So bildeten sich in Jahrhunderten durch Abtrag des einst
linsenfdrmigen Diluvialkerns im Westen und spiterer Ablagerung der durch das Meer weiter-
transportierten Teitchen im Strumungsschatten der n6rdliche (List) und sudliche (H8rnum)
Nehrungshaken (Abb. 1). Meeresstri mungen und Winde h6hten den Sand auf und schufen die
Dunenkette entlang der heute etwa 40 km langen Westkuste (2).
Dieses wechselnd breite Diinenmassiv bildet eine naturliche Wehr und schutzt auch den
Ort Hdrnum vor den vom Westen drohenden Fluren. Es besteht aus zahlreichen verschieden
hohen Kuppen, schmalen und massigen Rucken und darin eingestreuten Kesseln, reicht teilweise
bis an den Ort heran, schrumpft aber an einigen Stellen zu ein¢m sdimalen Grat zusammen.











Die Küste, 13 (1965), 61-72
Abb. 1. Die Lage der Insel Sylt vor der nordfriesischen Kuste. Die hellgrau getdnten Flichen stellen die
bei Niedrigwasser trockenfallenden Watten dar. Der Pfeil (links unten) zeigr auf die Einbruchsrelle
vom Februar 1962
ein weites Tal ab, das sich bis an den Ort erstreckt. Ahnlich, jedoch weitlitufiger, sieht a west-
lich des Ortes, vor der im jahi·e 1960 trotz deutlicher Warnung vor den vom Meer drohendeii
Gefahren errichieren KERSiG-Siedlung aus (Abb. 3). Diese stehi auf einer bis zu etwa NN
+ 20 m hoheii und etwa 300 m breiten Diine. Zwiscben Meeresufer und dem FuE dieser nach
Westen sreil gebilschten Dune erstreckt sich ein Tal, das durch einen relativ niedrigen Dunen-
wall von im Mirrel NN + 4,8 m vom Meer getrennt ist, am n6rdlichen Siedlungsende be-
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Abb. 2.
Schmales Randdiinenglied
beim Zeliplatz. in8rdlich von




westlich Hornum am Fulie
der KERSIG-Siedlung (links)




Die schinale Randdune, ein
naturlicier Schutzwall vor
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ginnend, dann breiter werdend und einen Bogen beschreibend (Abb. 5). Diese Situation war
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Abb. 5. Lageplan der Einbruchstelle mit der wiederhergestellten Randdene und der KERste.Siedlung.
Zwischer den beiden schwarzen Pfeiten befand sich die Durchbrudistelle vom 16./17. Februar 1962.
Das zwischen neuer Randdine und KERsIG-Siedfung gelegene Tal (weiB) erstreckr sich bis an den
Ortsrand H8rnums im Suden
3. Folgender Sturmflut
In der Nacht vom 16. zum 17. Februar 1962 set:zte nach langandauernden Sturmen mit
Orkanb6en aus gleichbleibend nord-westlicher Riclitung eine Sturmflut ein, die bisher ilicht ge-
messene Wasserstinde hervorrief. Der Pegel in H61:num zeigre ein HHThw von 882 cm be-
zogen auf ein Pegel-Null von NN -5,0 m. Bezogen auf ein iri der Jahresreihe 1951/60 er-
mittelzes MThw von PAT + 581 cm stieg das Wasser also um 3,01 m daruber auf NN + 3,82 m
an. Der h8chstm8gliche fur diesen Kustenabschnirr zu erwartende Wasserstand liegt nach den
jungsten Ermittlungen auf NN + 4,50 m. Die ausschlieBlicli aus Sand aufgebaute Dune war
der Gewalt der Sturmflut nicht gervachsen (Abb. 4). Der sie nur rund 90 cm unterlialb ihrer
Krone beruhrende Wasserspieget fuhrie zur Durdisickerung, und die auftreffenden Wellen
durchbrachen beide vorgenannren Schutzwalle in kurzer Zeit und ebneten sie auf ihrer ganzen
Linge ein. Vor der KERsIG-Siedlung entstand eine Lucke von rund 250 m Breite, und der
Strand reichte bis an den FuE der Hauptdane heran, auf der die Siedlung steht. Dort, wo
vorher eine NN + 4,80 m hohe Diine war, war jerzt ein breiter, bis auf NN + 2,0 m reichen-
der Strand (Abb. 6). Das Tal beim Zeliplatz wurde uberflutet. Die dort entstandene Durch-
bruchlucke in der Diine ist durch einen rtickwartigen Sanddeich mit Asphaltbedeckung un-
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Abb. 6.
Nach der Februarsturniflut
reiclit der breite Sri·and bis
unmittelbar an den FuE
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4. Wiederanfbauder Randdiine
Als erste Reakrion nach Abflauen der Flut erfolgte eine Ausschreibung. Sie sah vor, mit
Lastlfraftwagen Sand aus den inneren Dlinenbereichen in die Bruchstellen zu fahien, um auf
diese Weise kiinstlich einen Dunenwall aufzuschutten. Die B6schungen sollten in Anlehnung
an die walirscheinlich bei den dortigen Verhilmissen zu erwartende Form auhen 1:4 und
innen 1:3 geneigt und die Krone 8,0 m breit sein. Ihre I·*ihe sollte auf NN + 6,0 m liegen.
Insgesamt waren rund 50000 ms Diinensand in ungiinstigem Gelinde zu bewegen und ein-
zubauen. Das Ausschreibungsergebnis dieser Matinahme erbrachte eine Kostensumme von rund
200 000 DM. Das war am 10. April 1962.
Bereirs wb:hrend der Vorbereitungen hierzu wurde versucht, das Ziel auf einfachere Weise
zu erreichen. Es hatte sich nimlich bei fruheren auf Sylt durchgefuhrten Dunenbaumatinahmen
bestitigt, was der klassische Diinenbau (1) bereits im 19. Jahrhundert gezeigt har, dail namlich
die Natur bei nur geringer technischer Mithilfe des Menschen unter Ausnutzung ihres un-
entwegten Kraftespiels der beste Baumeister ist.
Weil dieser Vorgang witterungsabhingig war und man nicht voraussagen konnte, ob die
Namr sclinell genug arbeiten wurde, warden die genannten Sandtransportarbeiten vorbereitet.
Sie brauditen aber nicht ausgefuhrt 7.u werden, da sich bald herausstellte, daB die Windver
lililtnisse gunstig waren und eiiie schnelle natnrliche Duncnentwicklung wahrscheinlich war.
Als weiteres, sehr wesentliches Moment kam begunstigend hinzu, da£ sich ein Teil der aus der
Randdiine gerissenen Sandmassen im engeren Strandbereich abgelagern liatte, so daK der Strand
aufge116ht und vor allem verbreitert worden war. Auf diese Weise trat (let Strand selbst als
„Stofflieferant" in Funktion.
5. Dienaturnahe Methode
Am 22. Februar 1962 wurden etwa in der Achse der fortgerissenen Dune quer zur Haupt-
windrichtung zwei Sandfangzaune von je rund 250 m Linge gesetzt (Abb. 7 und 8).
Hierzu wurde totes Reisig von Birke, Haselnuf, Weide und Eiche verwendet. Es ent-
spricht den Bedingungen, zu 40 0/0 durchblasbar zu bleiben, damit eine Windwirbelbildung und
damit ein Ausblasen des Sandes direkt vor und hinter dem Hindernis vermieden wird. Das
Reisig wurde in 70 cm lange Ruten gehackt, die 20 Cm tief diclit stehend senkrecht in den Sand
gesetzt wurden, so daE ihre obereii Enden eine durchgehend horizontale Linie bildeten. Das
ist deswegen zu beachten, da andernfalls niclit ein gleichmb:Biges Obers trdmen des Windes
gewdlirleistet ist. Unruliige Zonen in der Windstriimung flihren zu Unregelmb:Eigkeiten in der
Dunenkrone und k*nnen den Ausgangspunkt zu den schwer wieder zu schliehenden Windrissen
bilden.
Die freie Hi lie der Fangzdune ergab sich aus der Bedingung, daE sie bei den gegebenen
Windverhilmissen noch elastisch sein mu£ten, aber nicht mehr umbiegbar sein durfien. Dar-
uber hinaus wurde bei der gewihiten Hahe von 50 cm uber der neuen Strandoberfliiche die
naturlidle Profilierung der Dune am wenigsten behindert, und es war leichter m6glich, den
Entwicklungsvorgang in Linge und Breite zu beeinflussen, da jeweils in kurzer Zeit nur relativ
flache Schichten aufweliten.
Die so erriditeten Fangzdune waren nach rund sechs Wochen eingewelit. Es hatte sicli im
Bereich der durcli dies Hindemis verminderten Windgeschwindigkeit und infolge seiner „sand-
kimmenden" Wirkung eine flache Sandwelle gebildet. Hierauf wurde sofort ein neuer Dop-
pelzaun gezogen, erwas nach Osten versetzr, um eine ausreichende Breite der wachsendeii
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bereirs wieder eine H8he
von + 6,0 m NN erreidlt.
Deutlich sichrbar sind die
zwei Reillen Sandfang-
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Dane zu erhalten. Bereits in knapp drei Wochen, gat doppelt so schnell wie die vorigen,
waren diese ZJune eingeweht (Abb. 9 und 11). In dieser Weise wurde durch wiederholt neues
Serzen von SandfangzEunen, unmittelbar nachdem die vorhandenen nur noch mit ihren Spitzen
aus dem Sand herausragten, die neue Randdline nach und nach erh6ht (Abb. 10). Die Witte-
rungsverhilmisse konnten ruckwirkend aus der jeweiligen Dauer der Einsandung abgelesen
werden. Ruhigeren Perioden folgten soldle mit Sturmen bis zu Sri:rke 10 BA. in Bden. Alter-
dings iiahm mit der Zunallme der Diine ihie Wachstumsgeschwindigkeit ab. Bis zum Ende des
Jahres 1962 war eine Kronenhahe von rund NN + 4,6 m erreicht worden, das waren iii der
Achse 2,5 m uber dem Strand. Ab Jahresbeginn 1963 sind bis heute, Ende 1964, nur nodi
funfmal neue Sandfangz une gesetzt worden. Im Juli 1962 war der Full des neuen Diinen-
riegels brek genug, so daB von de an nur eine Buschzaunreihe ausreichre. Sie wurde nach jeder
Ubersandung so weir zuruckversetzt, daB die seeseitige Baschung im MHThw-Bereich muglicbst
nicht steiler als 1:8, besser 1: 10, dariiber aber hi chstens 1:3 geneigr war (Abb. 10 und 11).
Durchweg genugte ein Versetzen von einem Meter landeinwirts. Es muB hier aber betont
werden, daB diese Angabe sowie auch die vorangegangenen auf keinen Fall als Norm fur an-
dere Verhditnisse Gultigheit Zu haben brauchen. Die K.rifte und der Stoffhaushalt der Natur
sind je nach Windstirke, -richrung und -intensitht sowie je nach Strandneigung und -breite,
Kornzusammensetzung und Wassergehalt des Sandes liberall andere. Hinzu kommr, daB sich
enisprechend dem wediseinden Spiel der Kr fte sowoht in der Horizontalen als auch in der
Schl*gen der B6schungen gerade Linien niemals erreichen lessen warden und auch nicht erreicht
werden sollen. Besonders sorgfiltig sind die Anschlufistellen an vorhandene Diinen, wie hier
am nardlichen und stidlichen Ende, zu behandeln (Abb. 11 und 14). Die dort night immer zu
vermeidenden Kehlen mussen so flach wie mdglich ausgerundet werden.
Um solchen Feinheiten gerecht zu werden, wurde uberall dort, wo es zweckmdEig war,
neben dem Reisig der Helm verwen(let (Ammophila arenaria), der Strandhafer. Nach den im
klassischen Diinenbau und auch auf Sylt gewonnenen Erfahrungen eignes sich der Helm von
den in Frage kommenden Diinengi·Asern am besten als Sandfdnger fur quantitativ geringere
Anforderungen. Er besi[zt ausreichend Blattmasse, ist widers[andsfiihig und bekanntlich be-
fihigt, mit dem aufwehenden Sand, der zugleich Nahrungsbringer ist, hochzuwachsen. Die sich
immer wieder an den Halmknoten bildenden Sekundeir- oder Triebwurzeln festigen den Sand.
Der Strandhafer sollte auflerdem die Sandablagerung beschleunigen und vor allem den Kro-
nenbereich der Diine vor einem miiglidien Windabtrag bei Winden aus Nord, Ost oder Sid
schiitzen (Abb. 12 bis 14). Er wurde im Engverband (Reihenabstand 40 cm, Pflanzenabstand
30 cm), gepflanzt. Sp ter, als die Diine hodi genug aufgeweht war, genugue ein Dreiecks-
verband von 50 X 50 cm zum Festlegen des Sandes. Die Strandhaferstecklinge wurden aus
gesundem, dreijihrigem Bestand der inneren Diinen gewonnen.
In Kaof genommen werden muBte jedoch, dali der Strandhafer mit dem Dunenwacbstum,
zumindest in den ersten Monaten, nicht Schritt halten konnte und oft vbllig zugedeckt wurde,
so dal neue Pflanzen gesteckt werden muliten. Die dadurch erforderlichen geringen Melirkosten
stehen in keinem Vergleich zu dem erzielten Erfolg und sind unbedeutend in der oluiehin selir
billigen GesamtmaBnahme, wie tioch zu Zeigen sein wird.
Die iii der beschriebenen Weise, also auf natarlichem Wege, entstandene Randdane hat
lieute eine Hdhe von NN + 7,18 m erreicht (Abb. 13 bis 15). Ihre Krone liegt damit um rund
2,4 mhaher als vor der ZerstBrung. Wie aus der Tabelle auf Seite 70 hervorgelit, sind ins-
gesamt etwa 51000 m8 Sand durch Windki· fle bewegr und abgelagert worden.
Aus den in Abbildung 15 aufgetragenen Querprofilen, die in den oben aufgefuhrien Zeit-
abst nden geniessen worden sind, geht deutlidi hervor, daB auch das landseitig der neuen
Randdune gelegene Tal um gut 1,5 m aufgehilht worden ist.
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Vor dem Leehang der neu
geschaffenen Vordiine war







Das Anlegen von Feldern
aus winddurchldssigen
- Sandfangzdunen im inneren
' Diinental um dies vor Aus-
·1 blasunge m schfuen und
1 auch hier eine weitere Auf-
3 hallung zu erreichen
, (siehe auch Abb. 12)
' ··· Aufn. E. 1>70..ENBERG
Abb. 14.
Am Leehang der Diine
stellt sich eine steile 85-
schung infolge plotzlichen
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Tabelle
Wachsrum der Randdune aufgezeigt an der Zunahine der Massen
Zeitabsclinitt
von bis
22. 2. 1962 -










In der Zeit vom 22.2. 1962-19. 8. 1963
In der Zeit vom 19. 8. 1963-15. 4. 1964








- 8 565 m'






Fur den Aufbau des rund 51000 m3 Sand umfassenden Dilnenwalls waren folgende Auf-
wendungen erforderlich:
A. Liefern und Zubereiten von totem Buschmaterial fur insgesamt 15 Sand-
fangzdune zu je 18 ms
15 Stuck X 18 m' = 270 ma X 8,40 DM - 2268,-- DM
B. Set-zen vo insgesamt 15 Sandfangz uiien zu je 250 m L nge
- 3750 1fdm. im Stundenlohn
Normale Wochenleisrung einer 4 Mann Starken Koloniie bei 45 Stunden
Arbeitszeit je Arbeiter (insgesamt 180 Std.) - 468 1fdm. Demnach Srun-
468 1fdm.
denleistung eines Arbeiters = 2,61fdm.180 Srd.
Der Stundenlohn eines Wasserbauwerkers betrkgr z. Z. 2,97 DM + 40 0/0
Sozialversicherung und Aufwandsentsc digung = 4,16 DM.
3750 1fdm.
8 1442 Std. X 4,16 DM -
2,6 1fdm./Std.
C. Gewinnen und Pflanzen von insgesamt 1800 Bund Strandhafer in rund
160 Sid. im Stundenlohn. 160 Std. X 4,16 DM =





Diesem Betrag von rund 10000 DM (Naturverbau) steht die Angebotssumme von rund
200 000 DM far die ausschliehlich kiinstlich-technische Wiederlierstellung der Randdiine gegen-
uber. Damit ist bewiesen, daB die naturnahe Methode nicht nur einfacher durchzufuhren ist
und das ferrige Werk sich dem Krdftespiel am besten einfugt, sondern daB aufierdem mit ihr
sehr viel Geld gespart werden kann, giinstige Windverliiltnisse wie auf Sylt vorausgesetzt.
7. Unterhaltungund Erginzungen
Wesentlich fur den Bestand der wiederentstandenen Randctune ist das Festlegen ilirer
Oberfiddie, damit b6ige und nicht sandfulirende Sturme keinen erneuten Abtrag verursachen
zusammen: 50925 in;1
860,- DM
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Abb. 15. Querprolite der neu geshaffenen Randdiine iach Vermessungen ain 18. Febr. 1962,
19. Aug. 1963,15. Apr. 1964, 11. Sepc. 1964
litinnen. Vor allem muG die Krone der Dune stiindig eine horizontale Linie bilden, da bereits
schwache, aber enge Muldeii Ausgangspunkt gefbhrlicher Windrisse wer[len k8nnen. Besonders
sorgfiltig sind - wie oben bereits betont - die AnschluBbereiche an den beiden Enden der
neuen Randdline zu (berwacheii.
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Abb. 16.
In naturnalier Weise, durch
Auffangen des vom Wi,id
pom Strand heraufgerm-
genen Sandes konnre in






Der FuE der seeseitigen Bdschung hai sich bei der vorhandenen Neigung von 1:8 bis 1 :10 bei
den kleinen und mittleren Sturmfluten der letzten 2 Jahre bew hrt. Begunstigend wirkt hierbei
der davorliegende relativ breite Strand. Dennoch ents[ehende Abbruchkanten, wie sie als Folge
einer im Februar und am 1. Ostertag 1965 eingetretenen mittleren Sturmflur entstanden sind,
miissen sofort durch Vordiinenbildung wieder angeglichen werden. Zum Schuzz dient ein auch
1111-1.+111
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hier gezogener Sandfangzaun (Abb. 11). Es ist wahrscheinlich, daB das zwischen Randdiine
und KERsIG-Siedlung gelegene Tal durch sandfuhrende westliche Winde noch weiter anfgefullt
werden wird. Das wird unterstutzi durch reclitwinklig zur Rand(tune im Abstand von je rund
10 m gesetzte Sandfangziune (Abb. 12 bis 14), die das Tal in Felder unterteilen, ein Aus-
blasen bei sildlichen und n6rdlichen Winden verhindern und den Sand, den geringfugig auch
8srliche Winde bringen, fangen. Um die Sicherheit zu vergr8Bern und die Schutzwirkung zu
verstirken, sollte dieser Vorgang noch dadurch unterstutzt werden, dati die Kuppen der n6rd-
lich und sudlich angrenzenden Dlinen von Bewuchs (vor allem Strandhafer) freigehalten wer-
den und Winde aus NW tiber 0 bis S Sand in das Tal tragen Ictinnen. Auf einem Strandstrei-
fen von etwa 15 111 Vor dem DunenfuB mu£ jeglicher Badebetrieb (Burgenbauen u. a.) unter-
bleiben.
8. ZusammenfassungundAusblick
Das als wichtigstes Kustenschutzwerk dienende Randdunenmassiv im Westen der Insel
Sylt wurde aIi zwei schwachen Stellen bei H8rnum whlirend der Februarsturmflut im Jahre
1962 durchbrochen. Durch Ausnutzen der Windkr ifte und ihre Beei flussung durch Reisig-
Ziiune mit windbremsender und sandfangender Wirkung wurden in naturnalier Weise die ent-
standenen Liicken geschlossen. In relativ kurzer Zeit und mic nur geringen Mitteln wurde eine
neue Dune geschaffen, die in ilirer heutigen HZ;he und Breite dem Hinterland einen betrEchr-
lichen Schutz vor emeuten Sturm uten bietet.
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